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E gegen den aufreizend, in die Wé  elt hinaus, zu Rom chwö
Gunſten des Kaiſers einen Meineid, er chweigt ſtill zu den Greuelthaten,

w'  E die kaiſerlichen Söldner den Heiligthümern, Frauen und Jung  2
frauen verüben, mn Lyon uch den P zu dupieren, die verfolgte
Unſchuld IMR Kerker verſchmachten alles, Am die un ſeines
Herrn ſich zu ichern eTr Gottes Strafe ereilt den ern der Kirche
und des E, bte der Inno popolare Al Papa ſo erſchütternd zum
Herzen ruft Quegli insani, Ch'al triplice Serto empia Suerra giurar
Coll'inferno! Pugneranno, ma invan COll'Eterno, Che VI Scrisse:?
Chil tOCCàa, Und das furchtbare Tragiſche dabei iſt, Pietro
gerade dort, wo NII meiſten ſeinem kaiſerlichen Herrn ſich aufopfert,
M empfindlichſten die Ungnade desſelben rntet Derſelbe, auf deſſen
mediciniſche Kenntniſſe Pietro ſeinen Pl ſetzt, den Kaiſer, der krank zu
P

diſa darniederliegt, wieder geſund zu machen und adurch deſſen unſ
wieder 3u gewinnen, iſt von den Todfeinden des Herrſchers, den Mailändern,
heſtochen und vill den Kaiſer vergiften; der Anſchlag wird entdeckt; der
Schein iſt Pietro; wird mn den Hungerthurm geworfen, dort
geblendet und endet bald darauf urch Selbſtmord. Eine intereſſante
Nebenerzählung voll einheitlicher M  (otive bereitet dieſen tragiſchen SOe

chluſs vor.

Der erfaſſer, ſchon rühmlichſt bekannt als Muſterſchriftſteller, zeigt
ich auch in dieſer hiſtoriſchen Erzählung als eiſter un ſpannender V  chil
derung, tiefen Pſychologen, gründlichen Kenner der Zeitverhältniſſe; gewählte
Ausdrucksweiſe, prã  ige Beſchreibungen, originelle Verknüpfungen und
zielbewuſste Motivierung verleihen der Erzählung immer Reiz Das

iſt ein die Zeit Friedrichs II nach allen Seiten hin reu wieder⸗
gebende Gemälde Druck Und Ausſtattung iſt tadellos. Möge der gott  —
begnadete Verfaſſer die Mühe nicht ſcheuen, ſeinen weiten Leſerkreis noch niit
ähnlichen Gaben 3u erfreuen.

ch Dr. Karl M Vtus de Er IncarnatoracC CtOre Hin!
Treveris, 1899 264 U 3.84

ach Jahresfriſt ſchon hat der wackere Trierer Dogmatik-Profeſſor
auf ſeine Tractate de Deo Crean und de Deo COnsummante, welche
wir im erſten efte 1899 der „theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ beſprochen
haben, den vorliegenden ſtattlichen an folgen laſſen zUr großen Freude
aller wahren Freunde der theologiſchen Wiſſenſchaft, denen die großen Vor
zü ſeiner früheren dogmatiſchen Tractate bekannt geworden ſind In der
V  hat chließ ſich den letzteren der Tractat de Er Inearnato
ebenbürtig —  (u kundigen und aufmerkſamen Leſer ergötzt auch hier
larhei und Schärfe der Begriffsbeſtimmungen, Gründlichkeit der Beweis⸗
führungen, Feinheit der Unterſcheidungen, Sicherheit und kluge Mäßigung
der Speculation, prägnante Kürze bei relativer Vollſtändigkeit, ſtrenge
Objectivität bei kräftiger Abwehr der Gegner und umſichtiger Berückſich⸗
tigung der zeitgenöſſiſchen Irrthümer. Schöne Sprache, durchſichtiger Satz  —  ·
bau, überſichtlicher, correcter Druck, ganz beſonders die In angenehmem
Wechſel einander ablöſenden zahlreichen und ausführlichen, zun weitaus
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größten Theil n den ext der Abhandlung eingeflochtenen Citate der größtenKirchenlehrer, namentlich des heiligen Thomas, ollenden die Reize dieſes
ausgezeichneten Lehrbuches. Der Tractat erfällt u Christologia
S 3—1 und 2 Soteériologia V 187— 264

Die Chriſtologie iſt im Anſchluſs den heiligen Thomas I drei Capitelzerlegt: de convenientia Incarnationis; de unione Verbi Incarnati;
3. de Consequentibus Uunionem. In dem Capitel über die Convenienz der
Menſchwerdung 68 göttlichen Wortes hätte unſeres Erachtens wegen der in
neueſter Zeit auch auf katholiſcher (tte wieder hervorgetretenen rationaliſtiſchenRichtung die ratio mysterii Stricte 10¹ direet nachgewieſen werden ſollen. te
auf Seite eingeſchobene Bemerkung: „Mysterium Enim 68 0mnino E-
naturale ullo modo I5II causis vel ffecetibus Continetur vbaturalibus“ iſt
ungenügend. 8 beweist die ebendaſe In einer Ußnote ProfeſſorDr. he geführte Polemik, iun welcher überſehen worden iſt, daſs die Erkenn⸗

—
harkeit der Möglichkeit der Menſchwerdung nit nichten auf gleiche Stufe geſtewerden darf mit der Erkennbarkeit der Möglichkeit der Schöpfung Die Möglich⸗eit der ing iſt QAQus der Unendli
die Möglichkeit der Menſchwerdung UI

chkeit 68 göttlichen Weſens deducierbar,
Das weite Capitel enthält die fundamentalen Theſen de divinitate (th 2.),de 6 humanitate Ohristi (th 3 de unitate (th 4), de distinetione

naturarum (th 5), die Häreſien des Arianismus, Doketismus, Neſtorianis⸗
mus, Monophyſitismus und Monotheletismus, deren Weſen Unter Vorausſetzungder kirchengeſchichtlichen Grundlagen 5  UL Erläuterung de  5 Fragepunktes Urzin Erinnerung gebracht wird

Im Titten Capitel möchten ir die wichtige rage „de libertate humanda 42＋*

——
Christi“, uſtatt un einem Scholion U der Theſe de impeccabilitate. un einer
igenen eſe behandelt ehen, ein Wunſch, den auch die Gewohnheit der dog⸗
matiſchen Lehrbücher U rechtſertigen ſcheint Uebrigens legt der Verfaſſer gerade
auch in dieſem wie n allen anderen Im Litten Capitel behandelten Fragen:
de nominibus Christi (Art. 1 de dotibus Christi Art de 6u Christi (Art 3
Ind de Christi (Art 4 eine abſolute Wahrheitsliebe und ſolide Glaubens⸗
wiſſenſchaft N den Tag, die weder aus anerzogener Voreingenommenheit noch
Aus ſchwärmeriſcher Neuerungsſucht von jener weiſen Regel abweicht: n medio
tutissimus ibis. Namentlich, wo es galt, hinſichtlich der Controverspunkte der
Thomiſten und der Skotiſten ein Urtheil 3u ällen, 5 B die Heiligung der
ni  en Natur Chriſti durch die ſubſtantielle Heiligkeit des Wortes (th 8)
die Causalitas instrumentalis der Menſchheit un den übernatürlichen Wirkungen
(th 11 Scholion die Stellung des heiligen Thomas 5  U der &  &  ehre von der Uun
befleckten Empfängnis Mariaä betreffend (th 15) hat ſich Einig wieder als ebenſo
gerechten Vte taktvollen Schiedsrichter bewährt. Die In Theſen nebſt Corol—
Qarien und Scholion enthaltene Mariologie des vierten Artikels iſt eine 9
hervorragende eiſtung

Der zweite ürzere Theil, die Soteriologie, verdient das gleiche V  ob
ohne jede Einſchränkung. Wir egnügen uns damit, den reichen und ſchwer⸗
wiegenden Inhalbt derſelben anzudeuten.

Sie zerfällt N 2  5  wei Capitel. Das erſte Capitel 188 — 223) handelt
„de praecipuis vitae OChristi gestis“, das zweite 223 bis Ende) „de virtute
EOTUm,; duae Christo ges sunt“. In den vier Artikeln 5 erſten Capitels:
„de ingressu Christi IN une mundum“, „de DProgresSu risti IN 006 mundo“,
„de exitu Christi hoe mundo“, „de EXaltatlone Christi ost uns mundum“
folgt Einig um Weſentlichen dem eiligen Thomas III 31—58 deren Ub⸗
ſtan E. ſoweit eS nicht chon iun der Mariologie geſchehen iſt, aufnimmt, mit
der Aenderung, daſs der descensus Christi 0 inferos aus dem Titten n den
ierten Artikel verwieſen iſt Da zweite Capitel handelt mMn ünf ſynthe
conſtruierten Theſen a) von der Mittlerſchaft Chriſti im Allgemeinen, von

Linzer „Theol.  prakt. Quartalſchrift“ II. 1900 26
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der Erlöſung im engeren Sinne, 2 von der Genugthuung Chriſti, von en
Verdienſten Chriſti, und E On dem eL und I ewigen Prieſterthume Chriſti.

Der gutgemeinte Verſuch, die Opfertheorien (Franzelins) Uund Scheebens
in Harmonie U ſetzen, cheint Uuns miſslungen U ſein. Wenn Einig 254
chreibt: „Utruüumgqgus igitur existimamus nit existimanus! Ad aCtum Sacrificii
constituendum requiri, 86 Teil blatae Et aliquam destrucetionem et
cConsecrationem,“ ſo ſtimmte ihm Franzelin bei, heeben aber widerſpri

ulda Prof. Dr Arenhold.
1. Die Inſpiration der Heiligen Schrift nach der Lehre der

Tradition und der Encyklika „Providentissimus Deus“. Eine theo⸗
logiſch⸗kritiſche Studie von Abbé Chauvin. In autoriſierter Ueber  2
etzung von Georg Beneficiat. Regensburg. Nationale Verlags⸗
anſtalt. Ger 8⁰3 RII und 143 — M —  —24 5 —

Ueber das Weſen der Schrift-Inſpiration iſt in neuerer Zeit, ſowohl
auf katholiſcher, als auch proteſtantiſcher Seite, eine zahlreiche Literatur ent.
aAnden. Einen guten Ueberblick über die verſchiedenen teſtantif ch N In
ſpirationstheorien ſeit dem 19 Jahrhundert gib der Berliner Privatdocent
Genrich eT Kampf die Schrif der deutſch-evangeliſchen Kirche des
19 Jahrhunderts. Berlin 1898 Auch der Verfaſſer obiger Schrift Hietet
unäch dem Leſer in der Vorrede eine reiche Literaturangabe.

In der Behandlung eines Themas erläutert der Autor zuerſt en Be
griff „Inſpiration“, führt dann un vortrefflicher Weiſe verſchiedene falſche
Theorien über die Inſpiration Qn und ſpri dann bn den Hriterien der
Inſpiration, wobei da wahre Kriterium das Zeugnis Gottes (u
unrichtigen Kriterien un überzeugender Weiſe gegenüberſtellt. —  Hierauf erbringt
der Verfaſſer en Beweis für die Inſpiration und geht dann über N 22
jecte derſelben Ni amit kommt der Autor 3u einer Anſicht, der Otr nicht
beiſtimmen können. E vertritt nämlich erſelbe die Verbalinſpiration! Dieſe
ird mn neuerer Zeit beſonders bn franzöſiſchen Theologen wieder DO  2

iſt nicht nothwendig, 10 gewichtige Gründe ſprechen direet da
gegen anzunehmen, Gott hätte mit den Gedanken gleichzeitig auch die Wörter
inſpiriert. Sondern die Einkleidung der göttlichen 36  deen Iu die entſprechenden
Worte war Sache des Hagiographen und un einzelnen Fällen, beſonders
wenn es ſich ein Dogma, ein Geheimnis handelte, wird Gott auch en
betreffenden Ausdruck inſpiriert en ergebens bemüht ſich der Verfaſſer, die
inspiratio Verbalis nachzuweiſen. Er Uhr Iu dieſem Beſtreben ECitate d.
daraus die Verbalinſpiration abzuleiten, die aber auf keinen all beweiſend
ſind! S0 argumentiert derſelbe, ein Beiſpie herauszugreifen, mit dem
Ausſpruche Chriſti: „Jota UIIUIII aut APEX ͤn0On praeteribit lege“ für
ſeine Theorie S 115) Sodann U Chauvin die Verbalinſpiration ù be⸗
gründen nit der kirchlichen Tradition. „Auch die kir Tradition, das e⸗
treue Echo der Ueberlieferung der äter, hat nie (I) aufgehört, im Laufe der
Jahrhunderte der gleichen Lehre treu 3u leiben,“ auten ſeine Worte 118)
Wie die weitaus größere Mehrheit der jetzigen Theologen über die Verbal—

Auch kann mMan nicht von einem COnSEn8SuSinſpiration en iſt bekannt.
Patrum betreffs der Verbalinſpiration prechen. S˙ leugnen der heilige

Hieronymus und Auguſtinus dieſelbe direet Der Letztere chreibt „NEe putemus,
quasi Consecratis Sonis Ita muniri veritatem; tamquam Deus nobis, quemad-
modum ipSam rem, 816 verba commendet.“

„Die Theorie der Verbalinſpiration ſtimmt endlich“, ſchreibt der Ver.
faſſer, „vollkommen überein mit em egriffe, den Le III von der Bibel⸗
inſpiration gibt.“ N für dieſe Behauptung ann bloß folgender Satz aus
em Rundſchreiben Leos IIIJ. angeführt verden „Spiritum Sanctum SSUmp


